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•Rirdjlidje üaplfnife in Kiel m kr Bcftrmtifi.
SBom Ijerattegeber.

äßäfjtettb bie refotmiette ßirdje fdjott bei bet 3te=

fotmation eine bitrdDgefjettbe Slenbettmg ber fitdjfidjett
©ebtäudje uttb bet teligiöfen Slttfctjaituttgett etfufjr, be-

mafjrie bie fatfjolifdtje Mrdje bie altett Suftättbe mit
großer 2reue. Dlada bett Gegriffen eine» 9teformiertett
bilbet bafjer attet) eine mobertte fattjolifctje ßitdje ein

öotpgtictjeg ©bjeft füt baä (Stubium tein mittefoftet--
fietjet (Süntidjtitttgett unb ©ebtäudje. ©inen um fo gtöfjfe
ten 9teij bietet eä, eine alte proteftantifdje Äirdje unb
©tabt in bet Sorftettung in bett Suffanb äutMjuüerfeijett,
in bem fie fidj bot 400 unb mefjt Safjren befanben, unb
ba§ bamatige, uiefgeftaftige, formen-- unb farbenreiche, naiti
fictj firäfentietenbe Seben ju betractjten. S)a§ fofl otjne
irgenbmefdje 9tebenabftd)t uttb ofjne irgenbmeldje 2öür=

bigung ober Äritif gefdjefjen.

1. ^aftronafsredjf.
Sie früfjefte 9taäjtict)t, bie uttS tion bet (Srfftenj

bet Sitdje bon Siel etfjattett ift, beftefjt itt bet ©tatiftif
bet Pfarreien be§ Si§tum§ Saufanne üon 1228. SBie

bie ©tabt Sief, bie 1229 juerft unb jmar at§ urbs
genannt mitb, fo bürfte audj bie Äitdje fdjon eine

getaume 3lnjat)l bott ^atjtett üotfjet beftanben fjaben;
bodj ebenfo mie bie (Sntftefjuttg bet ©tabt Siet, fo ift
aud) bie ©tiftung ber $itdje in unburdjbrhtglidjeg ©unfet
gefjütti. Man fennt nur ben Sifdjof toon Säfel alä frütjeften
uttb eitrigen ©runbljerrn ber ©tabt, aber ba§ 5|Satronat§=

redjt über bie ßiretje ftanb nidjt ifjm ju, fonbern eä mat
at§ bifdjöftidj=bafetfdje§ Sefjen in ben §änben ber ©rafen

Kirchliche Verhältnisse in Viel vor der Reformation.
Vom Herausgeber.

Während die reformierte Kirche schon bei der
Reformation eine durchgehende Aenderung der kirchlichen
Gebräuche und der religiösen Anschauungen erfuhr,
bewahrte die katholische Kirche die alten Zustände mit
großer Treue. Nach den Begriffen eines Reformierten
bildet daher auch eine moderne katholische Kirche ein

vorzügliches Objekt für das Studium rein mittelalterlicher

Einrichtungen und Gebräuche. Einen um so größeren

Reiz bietet es, eine alte protestantische Kirche nnd
Stadt in der Vorstellung in den Zustand zurückzuversetzen,
in dem sie sich vor 400 und mehr Jahren befanden, und
das damalige, vielgestaltige, formen- und farbenreiche, naiv
sich präsentierende Leben zu betrachten. Das foll ohne

irgendwelche Nebenabsicht und ohne irgendwelche
Würdigung oder Kritik geschehen.

1. Watronatsrecht.
Die früheste Nachricht, die uns von der Existenz

der Kirche von Biel erhalten ist, besteht in der Statistik
der Pfarreien des Bistums Lausanne von 1228. Wie
die Stadt Biel, die 1229 zuerst und zwar als nrbs
genannt wird, fo dürfte auch die Kirche fchon eine

geraume Anzahl von Jahren vorher bestanden haben;
doch ebenso wie die Entstehung der Stadt Biel, so ist

auch die Stiftung der Kirche in undurchdringliches Dunkel

gehüllt. Man kennt nur den Bischof von Bctsel als frühesten
und einzigen Grundherrn der Stadt, aber das Patronatsrecht

über die Kirche stand nicht ihm zu, fondern es war
als bischöflich-baselsches Lehen in den Händen der Grafen
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"bon Sfjierftein, ma§ mir freifidj unmittetbar erft burdj
«itten 2ltt bon 1336 erfatjren. SiefeS SerfjättniS mufj
jebodj fdjon ba§ ganje 13. ^afjrfjuubert fjhtburd)
beftanben haben, ba mir um 1238 ben Sifar bott Sief
itt enger Sejiefjung jum ©tafen bon Sfjierfteitt, näm--

fidj alä jeugen in einem ©freite be§ ©rafen mit ber

Slbtei grienisberg, finben.

Ser meietttfidjfte Snfjaft beä ^atronatSreccjteS mar
bie SefugniS, bem Sifdjof einen rector ecclesiae ober

JHrdjfjerm jur ©ttfetjung at§ Pfarrer borjufdjlagen.
Sem rector ecclesiae aber famen alte ©nfünfte au§
bem Sßfarramte ju, ber ©ettufj bet spfattgütet uttb fbe=

jiefi aud) bet Sejug beg Set)utenä, fo bafj, je nadj bet

Sotation bet Pfarrei unb ttad) itjrer ©röfje, ba§ 2tmt eines

JMrdjfjettit ein fefjt fuftatibe§ biä fütglidjeä fein fonnte.

Sttrcfj bett Umftattb, bafj ber Dteftor bie guttftiotten eineg

"Sfarretg gat nidjt fetbft au§juüben btaitdjte, fonbern fidj
um eine möglidjft geringe gntfdjäbigtmg einen Sifar
•anfteffett uttb fidj burdj biefen bertreten laffen fottttte,
mürbe ba§ 9teftorat ju einer Grhtttafjmequeffe für bett

Snfjaber, ofjtte bafj biefet itgenbmetdje Seiftungen ju
etfütfen fjatte. (Bä mat nut ttatüttidj, bafj bie *ßattonat§--
fjettett gamilienattgefjörige, bie ftdj bem geifttidjett ©tanbe
wibmeten, ju üteftoren einfetten, ©o treffen mir 1336
unb 1364 bett ©rafen Submig b. Sfjierftein at§ 3teftor
ber Äirdje bott Siel. SBie feine gteidjjeitige (Stellung
ul§ Kantor beS SomftifteS bott Safel bemeift, refibierte

er nidjt in Siel, fonbern fjiett fidj fjier einen Sifar.
SBie biete anbete Sfrünben Submig b. Sfjierftein nodj
aufjetbem inne fjatte, wiffen Wir nidjt, bodj ift eä mafjr=

fdjeinfidj, bafj er audj Äirdjfjerrettfteffen itt ben Zbiex-

fteittifdjett ^errfdjaften befleibete.
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Don Thierstein, was wir freilich unmittelbar erst durch
«inen Akt von 1336 erfahren. Dieses Verhältnis muß
jedoch fchon das ganze 13. Jahrhundert hindurch
bestanden haben, da wir um 1238 den Vikar von Biel
in enger Beziehung zum Grafen von Thierstein, nämlich

als Zeugen in einem Streite des Grafen mit der

Abtei Frienisberg, finden.

Der wesentlichste Inhalt des Patronatsrechtes war
die Befugnis, dem Bischof einen reetor seolesias oder

Kirchherrn zur Einsetzung als Pfarrer vorzuschlagen.
Dem i-setor «eelssia« aber kamen alle Einkünfte aus
dem Pfarramte zu, der Genuß der Pfarrgüter und
speziell auch der Bezug des Zehntens, so daß, je nach der

Dotation der Pfarrei und nach ihrer Größe, das Amt eines

Kirchherrn ein sehr lukratives bis kärgliches fein konnte.

Durch den Umstand, daß der Rektor die Funktionen eines

Pfarrers gar nicht felbst auszuüben brauchte, sondern sich

um eine möglichst geringe Entschädigung einen Vikar
anstellen und sich durch diesen vertreten lassen konnte,
wurde das Rektorat zu einer Einnahmequelle für den

Inhaber, ohne daß dieser irgendwelche Leistungen zu
erfüllen hatte. Es war nur natürlich, daß die Patronatsherren

Familienangehörige, die sich dem geistlichen Stande
widmeten, zu Rektoren einsetzten. So treffen wir 1336
und 1364 den Grafen Ludwig v. Thierstein als Rektor
der Kirche von Biel. Wie seine gleichzeitige Stellung
als Kantor des Domstiftes von Basel beweist, residierte

er nicht in Biel, sondern hielt sich hier einen Vikar.
Wie viele andere Pfründen Ludwig v. Thierstein noch

außerdem inne hatte, wiffen wir nicht, doch ist es

wahrscheinlich, daß er auch Kirchherrenstellen in den

Thiersteinischen Herrschaften bekleidete.
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din attbereg ung nafje fiegettbeS Setfbiel ber Stumu-
tation geifttidjer Sfrünben aug jener Beit fjaben mir
att bem ©rafen Submig bon ©trafjberg, ber ßaritor
bet Somfirdje bott ©trafjburg, ^rofift ju ©ofoüjurtt,
Somfjerr ju fionftanj uttb ju Safet unb 9teftot ber

$ßfarrfirdje bott greiburg im ftedjttattbe mat. Safj et
baju nocfj 3teftot in Süten unb anbetet fitafjbetgifcfjen
Äitdjett trat, bürfen mit borauSfetjen. Ditä bie ©tabt
greiburg itjre Sfarrfirdje 1331 ermeitern moffte unb

infolge beffett ber ©ottegbienft in berfelben mefentfidj ge=

ftört merben mufjte, mar, mie man jtoifcfjett ben Seilen
Iefen mufj, bie Suftimmung beg Submig bon ©trafjberg
nur burdj eine fjofje (Stttfdjäbigttng ju erfangen, bte in
ber gorm eineg $aufeg ftibuliert mürbe, nämtictj fo,
bafj bie ©tabt aEe feine (ätttfütifte unb ©bortetrt für
bie Sauer bon 5 Safjren um bett Steig bott 120 2au=

fattttet ti abfaufte unb baju bie Setbftidjtung übeinatjm,
alte bem Steftor auffiegenben Sefdjmetbett ju überttefjmett
uttb bett ©ottegbienft in eigenen Soften butdj einen ge=

eigneten priefter beforgen ju faffen. §>er Setttag mutbe
fpätet etneuett, 1340 füt jroei weitete Safjte jum Sßreife

bon 80 rfjehtifdjett ©utben.

Söir fjaben in biefen Seifbieten, bie fidj übetafl
roiebetfjotten, bie ^adjroirfuttgett ber Serfjäftniffe beg

früfjen SJtittefatterg, roo jebe politifdje D)laeht in ben

fanben beg freien ober btjnafiifdjett 3lbef§ roar, nur
biefer im Sefitje bon ^errfdjaften, ber Sifdjofgftüfjfe,
ber Sftüttbett bex alten Somftifte, ber Sßatrottatgrecfjte jc.
roat. DiUe biefe Senefijien bienten afg Setforguttgg*
anftalten für biejenigen ©öfjne bon ©rafett uttb grei=
fjerrett, bie fidj bem geifltidjen ©tanbe roibmeten, um
bag bäterfidje Srbe nidjt ju fefjr ju fdjmälern, ttnb burdj

138

Ein anderes uns nahe liegendes Beispiel der Kumulation

geistlicher Pfründen aus jener Zeit haben wir
an dem Grafen Ludwig von Straßberg, der Kantor
der Domkirche von Straßburg, Propst zu Solothurn,
Domherr zu Konstanz und zu Bafel und Rektor der

Pfarrkirche von Freiburg im Uechtlande war. Daß er

dazu noch Rektor in Büren nnd anderer straßbergischen

Kirchen war, dürfen mir voraussetzen. Als die Stadt
Freiburg ihre Pfarrkirche 1331 erweitern wollte und

infolge deffen der Gottesdienst in derselben wesentlich
gestört iverden mußte, war, wie man zwischen den Zeilen
lesen muß, die Zustimmung des Ludwig von Straßberg
nur durch eine hohe Entschädigung zu erlangen, die in
der Form eines Kaufes stipuliert wurde, nämlich so,

daß die Stadt alle seine Einkünfte und Sporteln für
die Dauer von 5 Jahren um den Preis von 120
Laufanner t? abkaufte und dazu die Verpflichtung übernahm,
alle dem Rektor aufliegenden Beschwerden zu übernehmen
und den Gottesdienst in eigenen Kosten durch einen

geeigneten Priester besorgen zu lasten. Der Vertrag wurde
später erneuert, 1340 für zwei weitere Jahre zum Preise
von 80 rheinischen Gulden.

Wir haben in diesen Beispielen, die stch überall
iviederholten, die Nachwirkungen der Verhältniffe des

frühen Mittelalters, wo jede politische Macht in den

Händen des freien oder dynastischen Adels war, nur
dieser im Besitze von Herrschaften, der Bifchofsstühle,
der Pfründen der alten Domstifte, der Patrvnatsrechte :c.
war. Alle diese Benefizien dienten als Versorgungsanstalten

für diejenigen Söhne von Grafen und
Freiherren, die sich dem geistlichen Stande widmeten, um
das väterliche Erbe nicht zu fehr zu schmälern, und durch
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jene Kumulation bradjtett fie bie Stiftet .gu einem fiattbeg=

gemäfjett Seben jufammen. SBir finben j. S. ju gteidjet
Seit nidjt roeniget afg biet ©öfjtte beg finbetteidjett
©tafen (gberfjarb bon Kiburg afg Somfjerren be§ fjocfj«

abiigen ©tifteg ©trafjburg, bann jroei ©ttfefittttett afg

Stomtett beg freifjerrficfjett Ktofterg ©ädiitgett unb jroei
(Sttfef afg Seutfctjorbettgritter.

3ludj bie Sfartei Siel biente alfo afg Senefijium
füt bie geifttictjen ©öfjtte bet ©tafen b. üöjietftein.

(Bä ift nur ttatütfidj, bafi Subroig b. Sfjietftein feine

©nfünfte in Sief fidj wtgefdjmäfert ju erfjattett beftrebt
roar. 3lfg fidj ttämlidj bie ©tabt affmäfjfidj erweiterte,

juerft um bie obere uttb untere steuenftabt, bann um
bie fog. neue Steuenftabt (fjeutige Stibaugaffe ie.), roudjg
aud) bie roirtfdjaftlidje Kraft ber ©tabt fo, bafj fie jttr
erften (Stroeitetuttg beg ©ottegbiettfteg fdjteitett fonnte,
bie fidj beinafje übetalf finbet, ttämlid) jut Stiftung
einer grüfjmeffe, 1336. Sie ©tabt mufjte fidj bem tya-
tronatgfjerrti gegenüber betpftidjtett, bie iäfjrlidje Smfiott
be§ übrigeng burdj ben jReltor ju befteflenbett gtüfj--
mefferg ober $ßrimiffarg im Setrage bott 14 ti regel=

mäfjig ju entricfjten ober auf beftimmte ©üter anjuroeifen.
Sie 14 ti roaten freilidj bag gjiftettjmmimum, bie

portio congrua eitteg ©eiftlidjett, ba bott ber Sefo£=

bung bon roeniger afg 6 2Jtarf ober 15 ti bem Sifdjof
feine Steuern ju entricfjten roaren.

1361 folgte bie ©rünbung einer Seinfjaugfapeffe
auf bem griebfjofe. Sodj aucfj fjier wafjrte fictj ber

Kirdjijert genau feine Stedjte. Sie ©tabt etfjiett bon
ifjm bie (Stfaubnig, bie Kapelle itt itjren Koften bauen

ju bürfen ttnb einen Kapfan ju befolbett; bod) blieb
bag üpatrottatgredjt über bie Kapelle bem Kirdjfjerrn
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jene Kumulation brachten sie die Mittel ^u einem

standesgemäßen Leben zusammen. Wir studen z. B. zu gleicher

Zeit nicht weniger als vier Söhne des kinderreichen

Grafen Eberhard von Kiburg als Domherren des

hochadligen Stiftes Straßburg, dann zwei Enkelinnen als
Nonnen des freiherrlichen Klosters Säckingen und zwei
Enkel als Deutschordensritter.

Auch die Pfarrei Biel diente also als Benefizium
für die geistlichen Söhne der Grafen v. Thierstein.

Es ist nur natürlich, daß Ludwig v. Thierstein seine

Einkünfte in Biel sich ungeschmälert zu erhalten bestrebt

war. Als sich nämlich die Stadt allmählich erweiterte,

zuerst um die obere und untere Neuenstadt, dann um
die sog. neue Neuenstadt (heutige Nidaugaste «.), wuchs
auch die wirtschaftliche Kraft der Stadt so, daß sie zur
ersten Erweiterung des Gottesdienstes schreiten konnte,
die fich beinahe überall sindet, nämlich zur Stiftung
einer Frühmesse, 1336. Die Stadt mußte sich dem

Patronatsherrn gegenüber verpflichten, die jährliche Pension
des übrigens durch den Rektor zu bestellenden Früh-
meffers oder Primifsars im Betrage von Iii?
regelmäßig zu entrichten oder auf bestimmte Güter anzuweisen.
Die 11 T waren freilich das Existenzminimum, die

portio congrus, eines Geistlichen, da von der Besoldung

von weniger als 6 Mark oder 15 T dem Bischof
keine Steuern zu entrichten waren.

1361 folgte die Gründung einer Beinhauskapelle
auf dem Friedhofe. Doch auch hier wahrte stch der

Kirchherr genau seine Rechte. Die Stadt erhielt von
ihm die Erlaubnis, die Kapelle in ihren Kosten bauen

zu dürfen und einen Kaplan zu besolden; doch blieb
das Patronatsrecht über die Kapelle dem Kirchherrn
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toorbefjattett, unb* bet Kaplan foflte ifjm atte erfjaffetten
Dpfer, bie secretales et oblaciones, abliefern, nur
jroeintal roödjenttidj in ber Kapefle SJteffe lefen bürfen
unb jroar erft nadj bem offertorium summae missae in
ber Kircfje, uttb hierauf fottte et, roie bie anbeten Kapelane,

bem ©ottegbienfte in bet Kttdje beiroofjnen.
SBefcfje anbetn Kapfatteiett abet bamafg fdjott itt bet

Kitctje beftanben, roiffen ttit nidjt.
Sei eg, bafj nadj bem Sobe beg Steftotg Subttig

bon Sfjierftein feine paffenbe Setroenbitng beg SteftotatS

für gamitienattgefjörige botijanben roar, fei eg, bafj ber

Satronatgfjett @raf ©imon bon Stjietfteht gtöfjem Sorteif
itt bex Setäufjetuttg feinet Stedjte etbtidte: et berfaufte
bagfetbe im Safjte 1364 bex ©tabt Siet unb jroar um bie
bebeutenbe Summe bott 1000 ©ulben. Sa bag tyatxo-
nafgtedjt immet auf liegettbe ©üter rabijiert roar, fjeifjt
fjier bag Kaufgobjeft: „bie ^offtatt uf ber Surg mit
bem Kirdjenfatj über bie Sütfildjen mit atten jum
SBibem ber Kircfje gefjörettben ©ütern."

Samit fjötte ber Übetftanb auf, bafj bie Kircfje nur
burcf) bie nadj bem Seliebett beg Steftotg ehtgefe|ten
Sifare bebiettt mutbe: bie Stabt befam bie Sfar,;tt,a^
fetbft in bie §ättbe. Set Kauf jeugt übrigeng aud)

bott ttittfdjaftlidjem luffdjttuttg bet Stabt; benn bet

Kaufpteig roar fefjr beträctjttidj.
Sin totater Umfdjtag fotgte batb. 1367 rourbe

bie Stabt burdj itjren eigenen feexxn ben Sifdjof Sofjamt
bon Sientte bertoüftet, fo bafj fie fidj in itjrer finanjietten
Sebrängttig jur SBieberberäufjetmtg beg Kirdjettfa^eg ge=

jroungen fafj. Sag Ktofter Srtadj ober St. Sofjannfett
bei Srladj erroarb benfelben 1377 jum greife bon 814
©ulben unb einer Stente bon 30 SJtütt roeifjen SBeitteg beg

— 140 —

vorbehalten, und'der Kaplan sollte ihm alle erhaltenen
Opfer, die seeretaiss et «b1g,ei«n«s, abliefern, nur
zweimal wöchentlich in der Kapelle Messe lesen dürfen
und zwar erst nach dem oKertorinin sninnms inissse in
der Kirche, und hieraus sollte er, wie die anderen Kapläne,

dem Gottesdienste in der Kirche beiwohnen.
Welche andern Kaplaneien aber damals schon in der

Kirche bestanden, wissen wir nicht.
Sei es, daß nach dem Tode des Rektors Ludwig

von Thierstein keine passende Verwendung des Rektorats
für Familienangehörige vorhanden war, sei es, daß der

Patrvnatsherr Graf Simon von Thierstein größern Vorteil
in der Veräußerung seiner Rechte erblickte: er verkaufte
dasselbe im Jahre 1364 der Stadt Biel und zwar um die
bedeutende Summe von 1000 Gulden. Da das
Patronatsrecht immer auf liegende Güter radiziert war, heißt
hier das Kaufsobjekt: „die Hofstatt uf der Burg mit
dem Kirchensatz über die Lütkilchen mit allen zum
Widem der Kirche gehörenden Gütern."

Damit hörte der Übelstand auf, daß die Kirche nur
durch die nach dem Belieben des Rektors eingefetzten
Vikare bedient wurde: die Stadt bekam die Pfarrwahl
selbst in die Hände. Der Kauf zeugt übrigens auch

von wirtschaftlichem Aufschwung der Stadt; denn der

Kaufpreis war sehr beträchtlich.
Ein totaler Umschlag folgte bald. 1367 wurde

die Stadt durch ihren eigenen Herrn den Bischof Johann
von Vienne verwüstet, so daß sie sich in ihrer finanziellen
Bedrängnis zur Wiederveräußerung des Kirchenfatzes

gezwungen sah. Das Kloster Erlach oder St. Johannsen
bei Erlach erwarb denselben 1377 zum Preise von 814
-Gulden und einer Rente von 30 Mütt weißen Weines des
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SJfafjeg bon Sattberort, roag nodj eine Srijötjung beä

bem ©rafen bon Sfjierfteitt bejafjlten Sßreifeg bebeutet.

Sie Stabt nafjm aber bie ©etegenfjeit roafjr, fidj roidj=
tige Sorbefjalte ju madjen. Siejenigen ©üter, beren

Srtrag für ben Kirdjenbau, für ben Uttterfjalt beg eroi=

gen Sicfjteg in ber Kircfje, füt bie Sefofbung beg grüf)--
mefferg uttb beg ©igrift beftimmt maten, ttutben aug=

gefdjfoffen. gerner bürfte bag Kloftet feine neuen 3Jtefj=

unb 3lltarftiftungett ober anbere Srroeitetuttgen beg

©otteSbienfteg betfjinbetn, unb enbfidj fam ber ©tabt
bag Stedjt ju, altetnatib mit bem Kloftet bag pßfc"--
tatiottgtedjt füt bie Seftettimg eineg neuen Sfatterg
angjuübett. Sie ©tabt fdjeint fidj in ber gotge meift in
gutem Sinbernefjmen mit bem Klofter befunben ju fjaben;
nur 1452 erfjob bag fetjtete Dppofition gegen bie ait=
gefangenc Sttteitetuttg ber Kirdje, aber ber Kaufbrief
bon 1377 ttnb bie baju auggeftefftett Steberfe ftetlten bag

Stecfjt ber Stabt attju beutlidj feft, afg bafj ber 3lbt
bon Srtadj mit einer Dppofition beim Sifdjof bon
Saufantte fjatte burdjbrirtgett fönnen.

Son attberer Seite brofjte aber ber Stabt ein Sin=

brudj in ifjre Stecfjte, bett fie nur mit grofjer SJJüfje befeitigen
fonnte. Set Stabtfcfjteibet Seriant notierte in einem

feiner Sammetbanbe jum Saljre 1465 barüber fotgenbee:

„3ltg tjer Seter ©öuffi unfer fildjfjer abgeftorben ift
unb min fjerren metjer uttb täte bie fitctje fjet(n) Senebict)

Setpet bon finet bette roegen butcfj gotteg mitten geben

fjant, afj bie cottation (Sotfcljtaggtedjt) alternatis
vicibus minett fjetten jugefjbtt, ttadjbem ber abt bon
Srladj itt finem turno fjern ©öuffi ittgefetjt fjat, unb
bifer ju Stome in bem fjof gebient fjat bem carbinafi
Stotfjomagettfi, bag ift bem catbittat bon Stiba (feSarbi=
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Maßes von Landeron, was noch eine Erhöhung des

dem Grafen von Thierstein bezahlten Preises bedeutet.

Die Stadt nahm aber die Gelegenheit wahr, sich wichtige

Vorbehalte zu machen. Diejenigen Güter, deren

Ertrag für den Kirchenbau, für den Unterhalt des ewigen

Lichtes in der Kirche, für die Besoldung des Früh-
mesfers und des Sigrist bestimmt waren, wurden
ausgeschlossen. Ferner durfte das Kloster keine neuen Meß-
und Altarstiftungen oder andere Erweiterungen des

Gottesdienstes verhindern, und endlich kam der Stadt
das Recht zu, alternativ mit dem Kloster das
Präsentationsrecht für die Bestellung eines neuen Pfarrers
auszuüben. Die Stadt scheint sich in der Folge meist in
gutem Einvernehmen mit dem Kloster befunden zu haben;
nur 1452 erhob das letztere Opposition gegen die

angefangene Eriveiterung der Kirche, aber der Kaufbrief
von 1377 und die dazu ausgestellten Reverse stellten das

Recht der Stadt allzu deutlich fest, als daß der Abt
von Erlach mit einer Opposition beim Bischof von
Laufanne hätte durchdringen können.

Von anderer Seite drohte aber der Stadt ein
Einbruch in ihre Rechte, den sie nur mit großer Mühe beseitigen
konnte. Der Stadtschreiber Sériant notierte in einem

feiner Sammelbände zum Jahre 1465 darüber folgendes:

„Als her Peter Göuffi unser kilchher abgestorben ist
und min Herren meher und räte die kilche her(n) Benedich

Belper von siner bette wegen durch gottes willen geben

hant, alz die collation (Vorfchlagsrecht) ältsrnnti«
vieibns minen Herren zugehört, nachdem der abt von
Erlach in sinem tnrn« Hern Göuffi ingefetzt hat, und
diser zu Rome in dem Hof gedient hat dem cardinali
Rothomagensi, das ist dem cardinal von Riva (^Cardi-
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nat ©uilletmug be Sftoutebilfa, Srjbifdjof bort Stoueng),
uttb afg nu ber egenattt tyetex abgattgen ift, fo fjat
einer bon Stüroettbutg genant SJtinobi bie fifdjen ju
Stome etrootben, baj im bie geben ttag, unb meinte,
batumb baj fjet Setet ©öuffi fefig beg catbinafg bienet ge=

roefen roete, baj benne nadj filtern tobe bie (fifcfje) an
unfetn fjeifigen battet bett babft unb an ben §of ge=

faffen roete je gebettbe unb je betfedjettbe, unb fjat bie

fifdjen (=bei tyapft) bem gen. SJtittobi ir anfpradj geben.
Ser fjat ben borgen, fjer(n) Senebidjt Setper unfern
fifcfjfjerrtt futgenommen ju Stome im fjof unb fjattt in
me benn jroei jäte (bot ©eticfjt) umbgetribett, bag er
beg ju grofjem foften ift fomen rool um 200 gufbht
uttb fjat fitt fadj empfolett finem procurator fjer(n) Sur=
fart Stör, bojemaf fifdjfjerrett je Safferg (bantt ^ropft
ju Slmfolbingen unb jufefjt Stiffgbefan in Sern). 3lffo
fjattt min fjerren bem fifcfjfjerren getjotfen uttb geraten,
bamit bafj bet fildjenfat; feigeft (Saiettgut) ift unb bet

fjerren bon Sfjietftein geroefen bie teijgen (Saien) geroefen

fint"..., fo bafj ber Sapft feine Sefugnig barüber fjatte.

Stör ertoirfte itt Stom bie Serfügung, bafj bie

Sadje unterfudjt roerbe, roorauf am 29. SJtai 1467 in
Siel bott Kommiffätett bie ätteften Sütget afg Seugen
betfjött rourben. Sferoi (Stiffaug) Sßitenbadj, 80 ober

mefjr $afjre att, uttb attbere bezeugten, bafj bor 40
3at)ren auf Sitte bott Sogt unb Stätett bon Stibau
burdj bie Stabt Siet 3ff)dun Käfer afg Sfdjer ange=

ttommett uttb 20 Sabxe fpäter nadj Kafer'g Sobe burdj
ben 3lbt bott Srladj, feumbext be granfforbia (offenbar
afg Sifar beg Sielerg Seter ©öuffi), präfentiert rourbe.

Snbficfj fei roieber burdj bie Stabt (ber Siefer) Senbicfjt
Setper jum Pfarrer borgefcfjfagett roorben.
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nal Guillelmus de Estoutevilla, Erzbischof von Rouens),
und als nu der egenant Peter abgangen ist, so hat
einer von Nüwenburg genant Minodi die kilchen zu
Rome erworben, daz im die geben was, und meinte,
darumb daz her Peter Göuffi selig des cardinals diener
gewesen were, daz denne nach sinem tode die (kilche) an
unfern heiligen vatter den babst und an den Hof
gefallen were ze gebende und ze verfechende, und hat die

kilchen (---der Papst) dem gen. Minodi ir ansprach geben.
Der hat den Vorgen. her(n) Benedicht Belper unsern
kilchherrn furgenommen zu Rome im Hof und hant in
me denn zwei jare (vor Gericht) umbgetriben, das er
des zu großem kosten ist komen wol um 200 guldin
und hat sin sach empfolen sinem procurator her(n) Burkart

Stör, dozemal kilchherren ze Taffers (dann Propst

zu Amsoldingen und zuletzt Stiftsdekan in Bern). Also
hant min Herren dem kilchherren geholfen und geraten,
damit daß der kilchenscch leigest (Laiengut) ist und der

Herren von Thierstein gewesen die leygen (Laien) gewesen

sint"..., so daß der Papst keine Befugnis darüber hatte.

Stör erwirkte in Rom die Verfügung, daß die

Sache untersucht werde, worauf am 29. Mai 1467 in
Biel von Kommissären die ältesten Bürger als Zeugen
verhört wurden. Clewi (Niklaus) Wümbach, 80 oder

mehr Jahre alt, und andere bezeugten, daß vor 40
Jahren auf Bitte von Vogt und Räten von Nidau
durch die Stadt Biel Johann Käser als Pfarrer
angenommen und 20 Jahre später nach Kaser's Tode durch
den Abt von Erlach, Humbert de Frankfordia (offenbar
als Vikar des Bielers Peter Göuffi), präsentiert wurde.

Endlich sei wieder durch die Stadt (der Bieler) Bendicht
Belper zum Pfarrer vorgeschlagen worden.
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Ser Slettettburget Sfjorfjetr SJtinobug fanb fidj fjiet=

auf genötigt, auf feine Stnfptüdje in äffet gotm ju
betjidjtett.

Sine luftige Sefdjmetbe beftanb nocfj batin, bafj
bem Soteonatgfjetr bag Srbredjt gegenüber bem Pfarrer
juftaub, roetdjeg Stedjt jebodj geroöfjnfidj burd) bie Sttt=

ridjtung beg Srbfaffg toggefauft rourbe. Surdj eine

Sereittbaruttg bott 1493 erflärte bag Kfofter Srfacfj,
fidj mit einem Srbfatt bott jroei SJtarf Sifberg, beftefjetib
in Secfjern ober Scfjafett (bicarii seu cupe) bei jeber

neuen Snftitution eineg Sfctrrerg begnügen ju motten.

Su gfeidjer Seit tturbe fefigefefjt, bafj in Sufunft ber

Stat bon Siet bem Kfofter jeben neuen Sfarrer borju=
fdjfagen, biefer aber benfelben bem Sifdjöfe ju präfen=
tieren tjabe.

Stadjbem infolge ber Säfufarifation beg Ktofterg
Srfacfj beffen Satronatgrectjt an bie Stabt Sern über=

gegangen mar, liefj fidj fetjtere im Satjre 1540 fjerbei,
ben Kirdjenfa^ gegen einen tyxeiä bon 600 Kronen
an Siel abjutretett, fo bafj bon ba att ber Stat bon
Siet eigener Sifdjof unb Satronatgfjerr mar.1)

2. JlCfar- ttttb ^teffepfiffungen, ^ttrcßenbcm.
Sdjott fange bor ber Stiftung ber grüfjmeffe unb

ber Seittfjaugfapelte roirb ein capellanus de Biello
genannt, tiämlicfj im Safjre 1271. Siefem Saljre ging
atfo fctjon bie ©rünbung einer Kapfanei mit einem be-

fonbern 3fttar in ber Kirdje boratt.

*) Sie SJieter fdjeuten unter ttmftänben leine Soften für
iljtc ©eiftlidjen. So liefen fie 1490 füt iljren Stiitl)t)eitii
SOteifter SRat^eU, ben ©djärer, non »etn tjoten, Bemirteten
iljn im „SBeiben Steu-j" unb tjatten mit bem ©onotat oon
10 u eine SluSgabe oon 173,io ti, alfo übet 350 gt.
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Der Neuenburger Chorherr Minodus fand sich hierauf

genötigt, auf feine Ansprüche in aller Form zu

verzichten.
Eine lästige Beschwerde bestand noch darin, daß

dem Patronatsherr das Erbrecht gegenüber dem Pfarrer
zustand, welches Recht jedoch gewöhnlich durch die

Entrichtung des Erbfalls losgekauft wurde. Durch eine

Vereinbarung von 1493 erklärte das Kloster Erlach,
sich mit einem Erbfall von zwei Mark Silbers, bestehend

in Bechern oder Schalen sdierrrii sen enne) bei jeder

neuen Institution eines Pfarrers begnügen zu wollen.

Zu gleicher Zeit wurde festgefetzt, daß in Zukunft der

Rat von Biel dem Kloster jeden neuen Pfarrer
vorzuschlagen, dieser aber denselben dem Bischöfe zu präsentieren

habe.

Nachdem infolge der Säkularisation des Klosters
Erlach dessen Patronatsrecht an die Stadt Bern
übergegangen war, ließ sich letztere im Jahre 1540 herbei,
den Kirchensatz gegen einen Preis von 600 Kronen
an Biel abzutreten, so daß von da an der Rat von
Biel eigener Bischof und Patronatsherr war.^)

2. A5tar- und Wessestiftungen, Kirchenbau.
Schon lange vor der Stiftung der Frühmesse und

der Beinhauskapelle wird ein eanelinnns àe List!«
genannt, nämlich im Jahre 1271. Diesem Jahre ging
also schon die Gründung einer Kaplanei mit einem

besondern Altar in der Kirche voran.

') Die Bieler scheuten unter Umständen keine Kosten für
ihre Geistlichen. So ließen sie 1490 für ihren Kirchherrn
Meister Marzell, den Schärer, von Bern holen, bewirteten
ihn im „Weißen Kreuz" und hatten mit dem Honorar von
10 » eine Ausgabe von 17V, « Zt. also über 350 Fr.
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